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Einer neuen Künstlergeneration wird
wahrscheinlich die Malerei gar keine so exklusivsublime

Angelegenheit für hundertprozentige
Aestheten sein, sondern ein handfestes Mittel, um
das Verhältnis von Mensch und Umwelt
(einschliesslich der metaphysischen) klarzulegen;
keine «peinture pure», die Angst hat, sich mit Realität

zu beflecken, sondern eine auf Kosten
ästhetischer Hundertprozentigkeit bewusstermassen aufs

Menschliche «angewandte Kunst», die es wagt, die

Last der Realität auf sich zu nehmen, um diesen

unreinen Stoff zu verarbeiten und in ihm den

Ausdruck einer neuen Ordnung zu suchen.

Es handelt sich also nicht um Konzessionen an

die Realität, nicht um Kompromisse, sondern um
eine neue, kompromisslos zu lösende Problemstellung,

die nicht nur das Aesthetische, sondern das

Menschliche in seiner ganzen Realitätsbezogenheit
einschliesst. Auch der bescheidenste Versuch in
dieser Richtung wäre herzlicherer Anteilnahme

wert. Peter Meyer

(Fortsetzung, ungegenständliche Kunst und Ornament
sowie ungegenstündliche Kunst und Architektur betreffend, im
nächsten Heft.)
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Hans Fischli

Könnte ich das, was ich zu malen versuche, in Worte einfangen, würde ich schreiben, vielleicht Gedichte.

Bestimmt würde ich Melodien komponieren, wenn ich dazu begabt wäre und die Gesetze der Musik beherrschen

würde. Malen tu ich aber, weil mir das Schauen näher liegt als das Hören, weil mich die Farbe

beschäftigt und das Licht in seinen Wandlungen mich berührt; ich zeichne, weil mich die Linie von der

Fläche in den Raum führt und mich die Wandlungen einer Zusammensetzung der Striche zu einer Vielfalt
reizen. Ich zeichne Linien, weil ich die Schwingungen meines innern «Auf und Ab» weit über die Finger
hinaus leiten möchte; ich spüre das Beglückende der kleinen Erfindungen, mich beschäftigt das Entdecken

von Dingen, die ich noch nirgends gesehen und mich packt das kleine Ende einer Erinnerung, mit ihnen

verwandt gewesen zu sein.

Suchen Sie in meinen Blättern die Sachen, die mir wichtig sind! Merken Sie, dass mir die Landschaft,
das Wetter, Wolken oder Bäume, vielleicht auch Teile aus dem See in die Nähe kommen? Sicher mag

Mikroskopieren und Knochen schälen schön sein, ich habe es noch nie getan. Auch sich vor eine Landschaft

setzen und sich bemühen, das Dastehende darzustellen, anerkenne ich, aber ich tue es nicht.

Begegnungen mit Menschen erzeugen Spannungen und Werte, nicht nur als Beschauer lebt man in der

Welt, aus selbstgeschaffenen Lebensformen wächst ernste Freude. Geballtes Lebensgefühl zwingt mich
Ausdruck zu suchen und aus dem eigenen Vorrat zu schöpfen. Komplikationen sind treibende Kräfte, aber ich

möchte nicht Illustrator meiner ungelösten Probleme sein, denn eher suche ich die Harmonie. Ich bin noch

nicht zufrieden, ich wäre froh zu wissen, dass die Arbeit bis heute Buchstaben für kommende Worte oder

Töne für entstehende Melodien sind.

Fischli, Meilen, im Juli 1936.
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Hans Fischli, Malereien

243


	Hans Fischli

